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Der Seewolf. 


Von Jack London. 
24. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.) 


Ehe ich Zeit hatte, meinem Wunſche, es zu erfahren, 
Ausdruck zu verleihen, hatte er mich mit dem Griff eines 
Gorillas an der Kehle gepackt und durch ein ſchwaches 
Zittern der Muskeln gab er mir einen Begriff davon, 
wie er mir ohne weiteres das Genick gebrochen haben 
würde. Im nächſten Augenblick ließ er mich los, und 
wir ſtarrten wieder auf die Lichter der „Macedonia“. 

„Und wenn ich rufen würde?“ fragte Maud. 

„Sie ſind mir zu teuer, als daß ich Ihnen etwas 
tun würde,“ ſagte er ſanft — ja, es lag eine Zärtlichkeit, 
faſt eine Liebkoſung in ſeiner Stimme, die mich zuſam⸗ 
menzucken ließ —, „aber tun Sie es doch lieber nicht, 
125 ich würde prompt Herrn van Weyden das Genick 

3 rech hen.“ 
; an darf fie meinetwegen gern rufen, ſagte ich 
ro 

„Ich glaube kaum, daß ſie den großen amerikani⸗ 

ſchen Kritiker Humphrey van Weyden opfern würde!“ 
lachte er ſpöttiſch. 

Wir ſchwiegen, und wir hatten uns ſchon ſo an⸗ 


legen machte; und als das rote und das weiße Licht ver⸗ 
ſchwunden waren, gingen wir wieder in die Kajüte, um 
das unterbrochene Abendbrot zu beenden. 
Maud ſprach Dawſons Gedicht „Impenitentia 
Altima“. Sie tat es wundervoll, aber ich beobachtete 
nicht ſie, ſondern Wolf Larſen. Der Blick, den er Maud 


ich bemerkte, daß er unbewußt die Lippen bewegte und 


Er unterbrach ſie bei folgenden Zeilen: 

„Und ihre Augen ſollten mein Licht ſein, wenn die 
Sonne hinter mir erloſch, 

And die Bratſchen in ihrer Stimme allen der 
3 letzte Ton in meinem Ohre ſein.“ 

„Es ſind Bratſchen in Ihrer Stimme, fügte er 
gerabeu, und in feinen Augen flammten die goldenen 


ren Gleichmut. Sie beendete die Schlußſtrophen, ohne 
u ſtocken, und lenkte die Unterhaltung in weniger ge⸗ 


In freier 


0 Unterhaltungsbeilage zum „Dofener Tageblatt“ + 


Poſen, den 3. Jaa 1928. 


Die Tür ſchloß ſich, und ſie war fort. Er ſtarrte ihr eine 


Er einander gewöhnt, daß das Schweigen uns nicht ver⸗ Gefahr, als hätte mich Trompetenſchall gerufen. Ich Ei 


zweifelten Anſtrengungen -jehen. 


zuwarf, faszinierte mich. Er war ganz außer ſich, und aber der Schlag hatte keine Kraft. 


wildes Tier und ſchob mich mit der 9115 1 


Wort für Wort ſo ſchnell formte, wie fie es ausſprach 5 


au des eee in dem Thomas 


Wucht meines Anpralls. 
wieder auf und befreite mich mit Mühe aus dei 
ichter. Ich hätte jauchzen mögen über ihre Ruhe und nur von einer grenzenloſen Wut beherrſcht. lau 
daß ich laut ſchrie, als ich zum zweitenmal mit geß 5 
Meſſer anſprang. . 


auseinander. and 
gegen das Schott. Wolf Larſen aber ſchwankte, die Linke 
gegen die Stirn gepreßt und die Augen bedeckend, wäh 
ia er halb betäubt Em der rien einen = 
ſuchte 


u 5 dur ie vn u Gipfel Be Bones 6 
Immer wieder vergaß ich 5 
er Gear en, um tere au folgen, und ich 

= unmit h 5 5 


Die Kajüte hallte wider von ſeiner Stimme, wie er 
ſo, hin und her ſchwankend, das ſonnenverbrannte Ge⸗ 
ſicht leuchtend und mit ſtolz zurückgeworfenem Kopfe da⸗ 
ſtand und die Augen golden und männlich, feſt und un⸗ 
widerſtehlich auf Maud heftete, die in der Tür ſtand. 

Wieder lag dies unſagbare Entſetzen in ihrem Blick, 
und beinahe flüſternd ſagte ſie: „Sie ſind Lucifer. 1 


1 1 nach, dann kam er wieder zu ſich und wandte ſich 
zu mir. 

„Ich will Louis am Rad ablöſen,“ ſagte er kurz. 
„Am Mitternacht werden Sie mich ablöſen. Jetzt ‚les 
Sie ſich am beiten nieder und ſchlafen ein bißchen.“ 

Er zog ein Paar Fauſthandſchuhe an, ſetzte feine 
Mütze auf und ſtieg die Treppe hinauf, während ich 
ſeiner Aufforderung, mich niederzulegen, Folge leiſtete 
Ohne einen mir bewußten Grund, nur einer geheim 
vollen Eingebung folgend, entkleidete ich mich nicht, ſon⸗ 
dern legte mich völlig angekleidet in die Koje. Eine 
Zeitlang lauſchte ich auf den Lärm im Zwiſchendeck und 
ſtellte Betrachtungen an über die Liebe, die zu mir ge⸗ 
kommen war, aber mein Schlaf war auf der „Ghost“ ge 
ſund und natürlich geworden, und bald erſtarben Singen 
und Schreien, meine Augen ſchloſſen ſich, und mein Be⸗ 
wußtſein ſank in den Halbtod des Schlummers ( 

Ich weiß nicht, was mich weckte, aber ich ſtand ganz 
wach vor meiner Koje, und meine Seele zitterte wie in 


die Tür auf. Die Kafütslampe war tief heroßgebre 
Und ich ſah Maud, meine Maud, die ſich aus den 
Wolf Larſens zu befreien ſuchte. Ich konnte ihr 
ſie preßte ihr 
gegen ſeine Bruſt, um ihm zu entkommen. Alles tes se 
ich in einem Nu. und ſchon ſprang ich in die Kai 
Ich ſchlug ihm mit der Kauft mitten ins Gefie 
Er brüllte 1 
Er 


Mug ridge 
ſchlafen hatte, und das Paneel zeriplitterte u 
Schwankend richtete 


mern der Tür. Einen Schmerz fühlte ich nicht 


Ich 


Aber es mußte etwas geſchehen fein, Sie tauı 
Maud lehnte ſich mit ausgeſtreckter 


wunde war — ich Nie den Stahl in ſeinem Schulter⸗ 
blatt knirſchen hören — und hob nochmals das Meſſer, 
um ein Ende zu machen. 

Aber Maud hatte meinen erſten Stoß geſehen und 
ſchrie. „Nicht! Bitte nicht!“ 

Ich ließ einen Augenblick den Arm ſinken — nur 
einen Augenblick. Dann erhob ich das Meſſer wieder, 
und es wäre ſicher aus geweſen mit Wolf Larſen, wäre 
fe nicht dazwiſchengetreten. Ihre Arme umſchlangen 

mich, ihr Haar berührte mein Geſicht. Mein Puls flog, 

und meine Wut wuchs mit ſeinen Schlägen. Sie blickte 
mir mutig in die Augen. „Um meinetwillen!“ flehte ſie. 

„Am Ihretwillen will ich ihn töten!“ rief ich und 

verſuchte, meinen Arm frei zu machen, ohne fie zu ver⸗ 

letzen. 
i „Still!“ ſagte ſie und legte mir die Hand ſanft auf 
die Lippen. Ich hätte ſie küſſen können, denn inmitten 
meiner Wut wirkte ihre Berührung jo füß, jo unſagbar 
füß. „Bitte, bitte,“ flehte fie, und fie entwaffnete mich 
mit dieſen Worten, wie ſie mich — das habe ich ſpäter 
erfahren — ſtets mit ihnen entwaffnen wird. 

g Ich trat zurück und ſteckte das Meſſer in die Scheide. 

Ich blickte auf Wolf Larſen. Er preßte die Linke 
immer noch gegen die Stirn und bedeckte ſeine Augen. 

Sein Kopf war gebeugt. Er ſchien plötzlich m 
zu fein. 

„Van Weyden!“ rief er heiſer und mit einem Klang 
von Angſt in der Stimme. „Van Weyden, wo ſind Sie?“ 
N Ich blickte Maud an. Sie ſagte nichts, nickte nur. 

„Hier, ” antwortete ich und trat zu ihm. 7 iſt 

hnen?“ 

„Helfen Sie mir auf einen Stuhl.“ 

ch bin ein kranker Mann, Hump,“ ſagte er, als 
meine ſtützenden Arme ihn losließen und er auf den 

Stuhl ſank. 

Sein Kopf fiel vornüber auf den Tiſch und wurde 
im feinen Händen begraben. Ab und zu ſchwankte er wie 
vor Schmerz hin und her. Als er einmal aufblickte, ſah 

ich den Schweiß in ſchweren Tropfen unter den Haar⸗ 

wurzeln auf ſeiner Stirn ſtehen. 

ie 9285 bin ein kranker Mann,“ wiederholte er immer 

Wileder 

ö „Was iſt Ihnen denn?“ fragte ich, indem ich ihm̃ 

ES 1 Dar auf die Schulter legte. „Kann ich etwas 

= ie S ie tun 

Re: Aber er ſchüttelte meine Hand mit einer ungeduldi⸗ 

gen Bewegung ab, und eine Weile ſtand ich ſchweigend 

ben ihm. Maud ſtarrte ihn mit einem Ausdruck von 
Fourcht und Schrecken an. Wir hatten keine Ahnung, 
was ihm geſchehen war. N d a 
Hoump,“ ſagte er endlich, „ich muß in die Koje. 
Reelchen Sie mir 3 Dan Es wird gleich vorüber⸗ 
gehen. Ich „glaube, find die verfluchten Kopf⸗ 
ſchmerzen. Ich hatte 5 ſchon gefürchtet. Ich hatte ein 
Gefühl — nein, ich weiß nicht, was ich rede. Helfen Sie 
mir in meine Koje!“ 
Als ich ihn aber in die Koje gebracht hatte, vergrub 


mit 


d als ich mich zum Gehen wandte, 


er wieder jein Geſicht in den Händen, bedeckte die Augen, | 
8 hörte ich ihn 
eln: „Ich bin ein kranker Mann, ein Er kranker 


fo rätſelhaft. Er ließ mich plötzlich los 
as tun wir? Was ſoll ich tun?“ 


5 lich nahm daher ſämtliche d 


„Du kannſt nach vorn gehen und dich hinlegen,“ 


ſagte ich und nahm ſelbſt das Ruder. 

Er gehorchte ohne Zögern, und ich befand mich allein 
an Deck der „Ghoſt“. So leiſe wie möglich gleite ich die 
Toppſegel auf und legte das Großſegel hart an den Wind. 
Dann ging ich zu Maud hinunter. Zum Zeichen des 


Schweigens legte ich den Finger auf die Lippen und trat 


in Wolf Larſens Raum. Er befand ſich noch in demſelben 
Zuſtand, wie ich ihn verlaſſen hatte, und bewegte den 
Kopf — faſt ſchlangenartig — hin und her. 

„Kann ich etwas für Sie tun?“ fragte ich. 

Er gab zuerſt keine Antwort, als ich aber meine 
Frage wiederholte, ſagte er: „Nein, nein, es iſt gut. 
Laſſen Sie mich allein bis morgen früh.“ 

Als ich mich aber zum Gehen wandte, bemerkte ich, 
daß ſein Kopf die ſchaukelnde Bewegung wieder aufge⸗ 
nommen hatte. Maud wartete geduldig auf mich. und 
mit einem freudigen Gefühl bemerkte ich die königliche 
Haltung ihres frei erhobenen Kopfes und ihre ſchönen 
ruhigen Augen. Ruhig und zuverſichtlich waren ſie wie 
ihr Gemüt. 

„Wollen Sie ſich mir für eine Seereiſe von etwa 
ſechshundert Meilen anvertrauen?“ fragte ich. 

„Sie wollen —?“ ſagte fie, und ich wußte, daß ſie 
meine Abſicht erraten hatte. 

„Ja, eben das,“ antwortete ich. 
Wahl als das offene Boot.“ 

„Um meinetwillen, meinen Sie?“ ſagte lie, 
ſelbſt find doch gewiß hier ebenſo ſicher wie bisher.“ 

„Nein, wir haben beide keine andere Möglichkeit als 
das offene Boot,“ wiederholte ich tapfer. „Wollen Sie 
ſich bitte ſo warm wie möglich ankleiden und alles, was 
Sie mitnehmen wollen, zuſammenpacken. — Und machen 
Sie ſo ſchnell wie möglich, fügte ich hinzu, als ſie ſich 
umwandte, um ihre Kajüte aufzuſuchen. Die Vorrats⸗ 
kammer befand ſich gerade unter der Kajüte; ich öffnete 
die Falltür, nahm ein Licht und stieg hinunter, um mich 
mit Proviant zu verſorgen. Ich wählte hauptſächlich 
Konſerven, und als ich fertig war, ſtreckten ſich mir von 
oben ein paar Hände willig entgegen, um in Empfang 


„Uns bleibt keine 
„Sie 


an nehmen, was ich ihnen zureichte. 


Wir arbeiteten ſchweigend. Ich verſchaffte mir auch 
Decken, Fauſthandſchuhe, Oelzeug, Mützen und ähnliches 
aus der Vorratskiſte. Wir ſchafften fieberhaft, um 
unſern Raub an Deck zu bringen und mittſchiffs zu 
ſchleppen, ja, wir ſtrengten uns ſo an, daß Maud, die 
nicht über große Körperkräfte verfügte, erſchöpft aufgab, 
und ſich auf die Stufen zur Achterhütte ſetzen mußte. 


Aber das half wenig, und ſo legte ſie ſich rücklings auf 


das harte Deck. Sie ſtreckte die Arme aus und ließ alle 
Muskeln erſchlaffen, ein Trick, den ich von meiner 
Schweſter kannte und mit deſſen Hilfe ſie ſich bald erholt 
haben mußte. Ich war mir auch bewußt, daß es nicht 
unwichtig für uns war, Waffen zu beſitzen, und ſo ging 
ich in Wolf Larſens Kabine, um ſein Gewehr und ſeine 


Büchſe zu holen. Ich ſprach ihn an, aber er gab keine 


Antwort. obaleich ſein Kopf hin und her ſchwankte, und 
er nicht ſchlief. 
„Leb' wohl, Lucifer!“ flüſterte ich bei mir, Wangen 
ich 15 die Tür ſchloß. 
Das nächſte, was ich mir verſchaffen mußte, war 
Munition — ein leichtes, obwohl ich dazu auf die Lauf; 


vorräte auf, die ſie mit in die Boote nahmen, und hier, 


„nur wenige Schritte von ihrem wüſten Gelage, nahm ich 
awei Kiſten. 


Dann mußte ein Boot hinabgelaſſen werden. Dies 
war keine Kleinigkeit für einen einzeinen Mann. Als 
ich die Surringe entfernt hatte, hißte ich es zuerſt am 
Vordertakel und dann achtern, bis es klar von der Reli 


Takeln hinunter, bis es an der 
dem Waſſer hing. Das wichti 


brücke mußte. Hier bewahrten die Jäger die Munitions⸗ 


kam. Dann ließ ich es immer W er beider 8 


Da es alles in allem neun Boote waren, hatten wir nun 
Waſſer in Hülle und Fülle und zugleich Ballaſt, obwohl 
wir jetzt Gefahr liefen, das Boot zu überlaſten, wenn 
wir den ganzen Proviant übernahmen. 
Während Maud ihn mir reichte, und ich ihn im 
Boot verſtaute, kam ein Matroſe aus der Back an Deck. 
Er blieb eine Weile an der Luvreling ſtehen (wir waren 
an der Leereling beſchäftigt) und ſchlenderte dann lang⸗ 
117 mittſchiffs, wo er wieder haltmachte und, mit dem 
ücken gegen uns, in die Windrichtung blickte. Ich 
konnte mein Herz ſchlagen hören, während ich mich im 
Boot verkroch. Maud hatte ſich aufs Deck gleiten laſſen 
und lag regungslos im Schatten der Reling. Aber der 
Mann wandte ſich nicht ein einziges Mal um, er reckte 
die Arme, gähnte, ſchritt wieder zur Back und verſchwand. 


(Fortſetzung folgt.) 


Die Gedichte. 


Er war ein tüchtiger Dichter, und fie war ſehr naiv. Im Laufe 
der Jahre febten fie ja auf Grund ihrer Fähigkeiten etwas zu, 
aber es war aber immerhin nicht mehr, als daß ſie ihr Heim 
aufrechterhalten konnten. In dieſem Heim waren gute Möbel, 
einige Amber und häuslicher Friede. Sie kümme pte ſich nicht 
viel um fein Tun und Treiben, ſondern ging ihren Pflichten nach. 
Ihr beſter Schatz beſtand in einer kleinen Sammlung Gedichte, 
die er ihr im Laufe der Zeit geſchrieben und zugeeignet hatte. Sre 
begannen in der Verlöbungszeit und fnüpften ſich an allerhand 
Erinnerungstage: Hochzeit, Geburt des erſten Kindes und aller⸗ 
hand Bemerkenswertes, das ſie gemeinſam erlebt hatten. Wenn es 
ihr ſchwer wurde, bei Humor zu bleiben oder hoffnungsvoll in die 
Zukunft zu blicken, nahm fie ihre Zuflucht zu den Gedichten, die ſie 

zuſammen mit einigen vertrockneten Blumen, dem erſten Kinder⸗ 
feen einem Fetzen ihres Brautſchleiers in einem kleinen 
apaniſchen Schrein aufbewahrte. Wenn er ſie zufällig bei der 
Lektüre dieſer Gedichte überraſchte, behauptete er jedesmal: „Das 
iſt das beſte, was ich jemals geſchrieben habe.” - 

Sie liebte ſie alle miteinander, am meiſten doch dasjenige, das 
er nach der erſten Geburt geſchrieben hatte, und das er ihr brachte, 
während fie noch matt und benommen mit klammen Fingern nach 
dem überſtandenen Kampf ausruhte. 

Eines Tages kam er vecht wortkarg nach Hauſe. Er war bei 
feinen Verleger geweſen. Er verſchlang das Eſſen mit gieriger 
Haſt, und erſt als ſie ihm den Kaffee bot, fing er an zu ſprechen: 


„Du — weißt du — die Gedichte, die ich dir geſchrieben habe, — 


gibſt du fie mir zur Veröffentlichung?“ 
Ihre Hand zitterte. Sie mußte die Taſſe hinſetzen. Er gab 
ihr aber keine Zeit zur Antwort, jondern fuhr fort: 5 
„Darum bleiben fie ja doch dein Eigentum — weißt du, ich 
bin müde, abgenutzt — nichts will mir recht gelingen — es hat 
ſchon in der Zeitung geſtanden, daß zu Weihnachten eine neue 
edichtſammlung von mir herauskommen wird.“ 
Wa — natürlich,“ ſagte fie — „ich werde fie holen.“ 
i Sie ſah ihn nicht an, als fie ihm die Gedichte reichte, 
Er durchblätterte ſie etwas benommen. 
„Die ſind wirklich ſchön, aber ich werde fie abſchreiben, damit 
du die Originale behalten Tannit-, 


Be Die Gedichte damen zu Weihnachten heraus und wurden gleich⸗ 
) 5 e bejprochen. 


fzer 
und hielt das Bu lüſſig in den Händen. 
Ge lächelte 8 e fo en geworden, daß fie nicht 
einmal weinen zonnde. N. Wendt. 
Rund um den Erdball. 
Der eine macht's, der andre belacht's. 
ö (Nachdruck verboten. 


. : Beinahe, 

n 5 in Wa be i i 
FT 
nehmen durften. Heute läuft quer von einer Armlehne 155 
anderen eine rotſeidene Schnur, jo daß der Seſſel nicht mehr be» 
- am u NE Ein Meſſingſchild an der ehne 
pi u 1 Seel dane ei abe Seine Heiligkeit Papſt 

u geſeſſen. a 5 = 
5 : t 2 m Nuntius war, der 
ee e ee 


Frei? 


u Barnowsky 
„Herr op? i 


der Naiven poufjierte u 
Be 2 


de 
fürn eine wee 


dammter Affenk 8 RE, 
So endete die Tragödie mit einem ungeheuren Lacherfolgg. 
: ; * 3 


war vollkommen 
\ * 
Oper „Siegfried“ 


aus allen möglichen Requiſiken zu 
Als der „rache, auf der Bi 
aus dem Publikum: 


Ausgeſtorben. > 
Der 14. Februar (Tag des Heiligen Valentin) 
England ein ſehr wichtiger Tag geweſen, 
chüchterne junge Mädchen den angebeteten Männern 
erte bon ihrer Neigung Mitteilung machen. Wie ſoeben aus 
ondon berichtet wird, er die engliſchen Biſchöfe dieſen Tag 
aus dem Kalender geſtrichen. Warum? Hielten fie dieſe 
Sitte für unfittih? Nein, j 
ausgeſtorbenz fie brauchen heute keinen Valentinstag 
mehr. 
* 


War der Menſch ein Fiſch? 
Weil ein Baby in Kalifornien, ehe es gehen lernte, bereits 


tadellos 3 kann, haben amerikaniſche Gelehrte die Theſe 
aufgeſtellt, ee Menſch nicht vom Affen, ſondern vom Fiſch 
abſtamme. rum nicht, manche Menſchen haben ja heute noch 
Schuppen! 


. 
Nieder mit dem kurzen Nock. 
Der Witz, daß ein junger Mann auf der Straße eine Frau 


mit entzückenden Beinen anſpricht und, als ſie ſich umdreht, ſich 


Las eigenen Großmutter gegenüberſieht, ift in Stonington (Staat 
aine in U. S. A.) übertroffen worden bei einer „Fußknöchel⸗ 
Schönheitskonkurrenz“, bei der alle Bewerberinnen hinter einem 
Vorhang ſtanden, ſo daß man nur die Beine bis zum Knie ſehen 
konnte. Den erſten Preis erhielt eine Frau von 62 Jahren, dig 
vier Kinder und acht Enkel Dat = 
Hübſches Bild. 
Im „Freundſchaftsblatt“ (Berlin) kann man leſen: 
Auiefrei, für Fünf price done 
i, für Fünfzehnjährigen ſowie 
geſucht. Angebote unter 29 an den Verlag. 
Warum will der junge Mann ausgerechnet 
Matroſenanzug Goethes Werke leſen? 


— 


Die vierte Wand. 
Theateranekdoten von Kurt Miethke 5 
(Nachdruck verboten.) 
„Sommer.“ 2 
„Herr Bamowskhy, wann wollen Sie denn 


Cubert. 


eigentlich mein 


Stück herausbringen?? nahte ſich mit flehender Miene ein junger = 


Dramatiker dem großen Herrn Direktor. 


N £ 
Lieber Freund, Sie wiſſen doch, ſolange wir dieſe Serien, 


aufführungen haben, n ich Ihr Drama nicht bringen. Aber 
warten Ste. Sagen wir — nächſten Sommer. 
Sommer bringe ich es beſtimmt.“ 


Gut. Der Sommer naht. Der Sommer vergeht. 


„Das wollte ich ugegeben, Aber Sie werden doch nicht etwa 
behaupten, daß man dieſe verregnete Jahreszeit, die wir jetzt ge⸗ 
habt haben, mmer nennen kann 2 

* 


Der Vorhang. N 


In einem Londoner Vorſtadttheater ſpielte man ein Schauer⸗ ? 


on fimütige.” 5 IE 
Die Heldin wird am Schluß ermordet und bleibt tet auf der 


Bühne zurück. REES, 
u Abends nun Asche es, daß der Vorhangzieher mit 
n 


Die Leiche lag bereits eine halbe Minute am Boden, die Zu⸗ 

n unruhig, aber der Vorhang fiel nicht. g 

Ibe Minute verſtrich. Ser . 

Plötzlich erhob ſich die ermordete „Sanftmütige“ vom Boden 
155 


Wi du pfl endlich den Vorhang herunterlaffen, ver⸗ 
opf! 2 


i Zeindſchaſt. re 
Hie beiden Heroinen = ſüddeutſchen Landestheaters in S. 


waren grimmige Feindinnen; ihre Namen: Lo Ling und Ellen 
Manatti. 5 


Eines 8 wurde Lo Ling von einem Auto überfahren. 
A ſchadete De der Unfall nichts, nur ihr Koſtüm 


rfetzt worden. 
Stöhnend erhob und ſagte zu den Umſtehenden: 
„Ich wußte Is eh die en, dieſe Ranaille, Auto 


.. 


Wagner in Paris, Ben 

Henri Beraud erzählt von einer Pariſer Aufführung der 

Man hatte keinen richtigen Drachen und baute ein Monſtrum 
mmen. i 

ne erſchien, ſchrie eine Stimme 


che“ auf 


ift bisher in 
denn hier durften 


aber die ſchüchternen jungen Mädchen 


Goethes Werte zu kaufen 5 


im kniefreien 


Jawohl, nächſten > 
e 


Der Herbſt 


Sie wollten doch im Sommer mein Stick 
aht ſich beſcheiden abermals der junge 


fo das Herunterlaſſen des Vorhangs? 


— 


# 


Peter Dratl. 


1 
IS 
82 
f 
1 


5 deus pin Fauſſttt, pin teineskleichen 
der Galerie: 


dieſe 
; gut 


Abneigung. 


* 


BER : Abneigung. 
Der Heldenſpieler eines mitteldeutſchen Hoftheaters hieß 
Es war ein ausgezeichneter Mime, nur ſprechen 
konnte er nicht richtig. Er „hackte, wie man im Bühnenjargon 

zu jagen pflegt. 
Als er eines Tages im „Fauſt“ die Worte ſprach: „Ich 
rief eine Stimme von 


— * 


„Menſchenskind, du biſt ja der reenſte Hackepeter!“ 

Peter Bratt ging ſpäter zum Film. Dort wurde er promi⸗ 
hei und hat jetzt ein Monakseinkommen von 6000 Mark min⸗ 

ens. 

Aber gehacktes Schweinefleiſch mag er nicht. 
nennt es nämlich Hackepeter. 
Peter Bratt, der jetzt natürlich anders heißt, pflegt, wenn er 
Speſſe zu Geſicht bekommt, zu äußern: „Da kann ich ebenfo 
einer lebendigen Sau in den Buckel beißen 
Nur wenige Eingeweihte kennen den wahren Grund feiner 


Der Berliner 


NB: Der Autor iſt ſich bewußt, eine Indiskretion begangen 
zu haben. Aber was tut man nicht für die Wahrheit. Und das 
Honorar . 

: * 
: r Der Tenor. e 
Der Tenor — ſeien wir ſanft —, nennen wir ihn Ppſilon, 


kündigte plötzlich. 


Weil ihm ſein Direktor gejagt hatte: „Es iſt zwar das Vor⸗ 


SR recht der Fenäre, dämlich zu fein, aber Sie, Herr Ypfilon, miß⸗ 


Se brauchen ihr Recht.“ 


anweſend. 


Pypſilon faßte 


Und das kam jo. Es war Opernprobe. Der Direktor war 
Mpſtlon fang. ; 

Mitten in der Arie klopfte der Dirigent wütend ab: 
„Herr Ppſilon, Sie haben die ganze Partie einen halben Ton 


8 höher als die Orcheſterlage geſungen!“ 
; dieſen ſchlimmen Tadel als Lob auf, und er 


erwiderte: 


Och, wiſſen Sie, daß iſt noch gar nichts; ich kann ſogar noch 
Linen halben Ton höher ſingen = 


Dentwärdige Frauen der Vergangenheil. 


Zu den Frauen, die vor allen andern die Federn der Schrift: 


JIſabella künſtleriſche Anlagen, 
.. befejtigt und erweitert wurden 


ſteller, die Pinſel der Maler und die Meißel der Bildhauer in 
Bewegung geſetzt haben, gehört Jſabella d Eſte, die älteſte 


8 Tochter des Herzogs Excole d'Eſte und der Leonore von Aragonien, 


geboren in dem alten Palaſt zu Ferrara Von den Eltern ererbte 
die durch ſorgfältige Erziehung 
b Die drei Paſſionen ihres Vaters 
Bauwerke, Theater und Reiſen, gingen auf die Tochter über. Mit 
fünf Jahren wurde ſie dem Giobanni Francesco Gonzaga verlobt 
und erregte ſchon in dieſer Jugend durch ihr Ausſehen und ihre 
Talente die Bewunderung des Geſandten von Mantua. Der Hof⸗ 
ler der Eſtes, Coſimo Tura, malte ihr Bild, das den Eltern 
Bräutigams mit der Verſichern ſeſchickt wurde, daß ihre 
enntntiie und Intelligenz noch bewundernswerter ſeien als ihre 
eſichtszüge. Und das von einer Fünfjährigen! ! 
wuchs zu einer ſchönen Jungfrau, mit blondem Haar und 
utfarbe heran, während die Augen ſchwarz und ſtrahlend 
bwahl ſie nur mittelgroß war, trug fie ſich mit Würde. 
Pbinzeſſinnen jener Zeit bekam ſie klaſſiſche Bildung 
ateiniſch beſſer als irgend eine ihrer Zeitgenoſſinnen. 
ſchöne Stimme und begleitete ihren ſang mit 


ie 
toBe ligkeit auf der Laute. Von Kindheit an war ſie von 
immer der Mutter waren mit Gemälden der beſten italieniſchen 
ero della Francescos, Medaillen Sperandios, Gobelins 
Faenza und Urbino ſchmückten den fürſtlichen Palaſt, fo daß 


n dieſe Intereſſen Ausdruck in einer Sammlerleiden⸗ 
gang ungewöhnlichen Umfangs, die nur durch ewige Geld⸗ 
& mt wurde. Sie unterhandelte dauernd mit Kaufleuten 
\ : Stiderinnen und Grabeuren. Ihre Agenten 
Venedig bekamen unzählige Beſtellungen auf 
fetten aus Diamanten, Rubinen und Smaragden. 
Prei war fie launiſch und rückſichtslos; häufig 
Preis zu drü ber ſie hatte einen ſicheren 


ken, aber ſie 
jterung für das künſtleriſch Wertvolle. Dem 


der ihr Studierzimmer zu dekorieren 55 i 

& uch 
Erfahrung willen, daß Sie mit Ihrer 
d w ande a wir 


el x 


e aus Ferrara, wohin fie ſich zu Be 


wie mit allem an 


ſchönen und bedeutenden Kunſtwerken umgeben. Die Wände im 
ind flämiſchen Maler bedeckt. Fresken Piſanellos und 


n reſche Gelegenheit hatte, Schönheitsſinn und 
an Jahren Herrſcherin am Hofe zu Mantua 


= hre Sammlung auwuchs, richtete fie einen unbeiuohnten 
Flügel des Schloſſes als Galerie ein, die als „Il Studio alla 
rotta“ berühmt wurde. Hier waren Italiens herrlichſte Kunſb⸗ 
ſchätze bereinigt; es gelang ihr Werke bon Bellini, rrugino, 
Eojta, Michelangelo und Raffael zu bekommen. Die erhalten ger 
bliebenen Briefe der Marquiſe bezeugen, wieviel Hartnäckigkeit 
ſie oft aufwenden mußte, um in den Beſitz der begehrten Kunſt⸗ 
ſchätze zu gelangen, da die Künſtler ſich vielfach lange bitten 
ließen. Lronardo da Vinei war wohl der Künſtler, den fie 
75 eifrigſten umwarb, um ein Madonnenbild und auch ein 
Porträt von ſich ſelber von ihm zu bekommen; wieder und wieder 
verſprach der Gefeierte, ihren Wunſch zu erfüllen, aber da er es 
immer wieder hinausſchob, mußte ſie nach es vergeblichen 
ü beben und vergeblicher Bemühungen die Hoffnung ſchließlich 
aufgeben. 

Daß die Künſtler oft jo wenig bereitwillig waren, ihre Be⸗ 
ſtellungen auszuführen, hatte feinen Grund darin, daß fie a 
eigenwillig bis in die kleinſte Einzelheit vorſchrieb, wie das Werk 
ausſehen jollte, jo daß der Phantaſße es Künſtlers kein Spielraum 
1 gelaſſen wurde. Sie drückte ſie damit zu bloßen Handwerkern 
herab. 

In ſpäteren Jahren kam die Marquiſe mit Raffael und Tigian 
in Verbindung. Tizian malte dann ihr Porträt nach einem Ori⸗ 


ginal von Francia. 
Als Mantua im Jahre 1630 einer dreitägigen Plünderung 
ton ſeiten der Truppen Kaiſer Ferdinands ausgeſetzt war, wurden 
Schloß und Galerie der Marquiſe vollſtändig zerſtört, und die 
herrlichen, mit ſoviel Liebe und Mühe zuſammengetragenen Kunſt⸗ 
ſchätze in aller Herren Länder zerſtreut. Es iſt heute nichts 
mehr vorhanden, als ein paar Fresken und Inſchriften, ſowie 
einige in Muſeen erhaltene Gemälde. - 
Das Leben der Iſabella d'Eſte aber gibt einen 2 
chnitt aus den Zuſtänden der Hochrenaiſſance in Italien, dieſer 
onen Zeit der höchſten Leiſtungen und wildejten Aus⸗ 
ſchweifungen, dieſer Zeit, in der das Munderwerk der Sixtiniſchen 
Kapelle entſtand und dann wieder bon wilden Horden die ewige 
Stadt geplündert und dem Erdboden gleichgemacht wurde. Eine 
gute Monographie der Iſabella d'Eſte hat Julia Cortwright 
geſchrieben. v. H. 


etreuen Aus⸗ 
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Getreidetrocknung mit Dampfheizung. Auf einer landwirt⸗ 
ſchaftlichen Ausſtellung in London wurde eine Erfindung eines 


Großgrundbeſitzers gezeigt, die darin beſteht, das Getreide, das bei 


Regenwetter im Freien nicht getr. 
zu trocknen, und zwar indem man das Getreide unmittelbar neben 
eine Dampfheizungsanlage aufſchichtet und mit Hilfe elektriſch be⸗ 
triebener Fächer heiße Luft durch die Getveidehaufen leitet. Es 
können ſo in acht Stunden 10 Zentner Getreide getrocknet werden. 

Keine Streichhölzer mehr. Ein Londoner Kaufmann hat eine 
Zigarette erfunden, die ſich ſelbſt in Brand ſetzt. 
[Zigarette iſt ein leicht bvennbares Zündpapier befeſtigt mit einem 
winzigen Stückchen Zündmaſſe. Es i 
des Zigarettenendes an der Reibfl 
die Zigarette in Brand zu ſetzen. \ 
Ameiſenbrötchen. 


ſerumſtelgierkt⸗ 
f 


äche der Zigaretkenſchachtel, um 


ocknet werden kann, in der Scheune 


Am Ende der - 


geniigt ein leichtes Streichen 


